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Mahn in Ruh nun, heit, ihr edlen Jaͤger, 
Ruhig freun ſich ihrer L aͤger 
„Schwein und Haſe, Hirſch und Reh. 
An dem Nagel haͤngt die Buͤchſe, 
Frei nun tanzen Dachſ' und Fuͤchſe 
Keinem thut der Balg nun weh. 
Macht euch luſtig nun, ihr Beſtien,“) draußen; 
Nutzt die Zeit, da wir nicht hauſen, 
Naͤhrt und mehret euch nach Luſt. 
Tummelt weidlich euch, ihr Boͤcke, 
In der ungeſtörten Hecke, 
Bis zum Jaͤgermond Auguſt. 


Aber dann, wenn feiſt und wohlgerathen, 
Reif ihr je zu neuem Braten, 

Ja, dann kehren wir zuruͤck; 1 
Schießen euch in aller: Freundſchaſt, 1 
Beſtien, darum keine Feindſchaft, 

Unbarmherzig in's Genick. 


nelle Bedeutung der Work. 


—— — 
9 urſprünglich iſt bestia kein, Scimpfname, — Sige halten ih mehr an die natiriche als an die ‚sonpentioa 


Oſt, ei ur 
Gleichviel, ob wir was verſaͤmen, 


G'nug der Schoͤnheit m euch ja fen. hn 
O ihr Riecken, ſeid zufrieden; Mi 92103 
Kaum ja hals der e 0 ab 


uns iſt ja im ga zen, Leben 
Keine eee zeit Et 
Nimmer- un Jager rap ruht e m ch 


Auf dem Korn hat uns des Schlee ic, 
Und wir müſſen wie die Fuͤchſe, 
Immer ſpitzen Aug“ und Ohr. 
am mind'ſten träumen, 


Knallt des wilden Jigers Wehr. 


Laſſet ihm ein volles Glas uns When 
Laßt ein Lebehoch ihm klingen „ 110 % 


Daß er uns auch leben laßt. 


Fung bleib“ uns die Luft zu ingen, 1 n | 


Noch in unfern alten Ta N 
Immer neu des Wüſhmihs ‚def. 0 


5 19 100 na che. 
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Voreiliges Eingreifen in das Rad des Schickſals. 


Criminalgeſchichte aus den Papieren eines Gerichtspräſidenten. 


2 8 * (Fortſetzung.) 


Ein Wink des Marcheſe gebot demjenigen, „Ich freue mich, dieß von Dir zu ver⸗ 
die ihm folgten, die Bewußtloſe fortzufchaften, nehmen,“ ſprach der Marcheſe, „Du haſt Recht 
dann deutete er, zu ſeinem Sohne gewandt, das Blut der Montefiore ward niemals durch 
mit dem Finger auf den Eingang des Ker⸗ Furcht in Bewegung geſetzt! Dein Muth 
kers, den derſelbe verlaſſen hatte; er folgte, ſpricht mehr zu Deinen Gunſten als jede Be: 
ohne ein einziges Wort zu ſprechen, verſchloß ] theuerung, er allein könnte mich veranlaſſen, 
ſorgfältig die Thür und ſprach alsdann in] Dir den unedlen Gedanken an eine ſchmach⸗ 
einem dumpfen, ſtrengen Tone: „Ausgearteter volle Flucht zu verzeihen.“ 5 
Sohn! für ein fo ſchmachvolles Ende habe ich Der Ausdruck einer heftigen Gemüthsbewe⸗ 
Dich erzeugt? Schenkte ich Dir darum meine] gung ward in den Zügen des Marcheſe fichtbar. 
ganze Vaterliebe, damit Du wie ein gemeiner „Alſo um der Schmach, nicht dem Tode 
Verbrecher ſterben ſollteſt? Weshalb aber einen | zu entgehen, wollteſt Du entfliehen?“ fragte 
Menſchen mit Vorwürfen überhäufen, der ſich er. „Du wollteſt Dich nicht auf das Schaf⸗ 
durch eine feige Flucht dem Ausſpruch der fot ſchleppen laſſen, nicht wahr? Dein Tod 
Geſetze zu entziehen ſuchte?“ I oute nicht einer neugierigen Menge zum Schau⸗ 

Ohne auf die feierliche Betheuerung zu ſpiel dienen? Du wollteſt nicht auf unſer edles 
achten, welche Entico in Betsef feiner Unſchuld | Geihleht eine ſolche Schmach laden, ſprich En- 
ablegte, fuhr der Marcheſe fort: „Es iſt rico, habe ich recht in Deiner Seele geleſen.“ 
nutzlos, mich von Deiner Unſchuld überzeugen „Weshalb, mein Vater, mit ſo ſchauder⸗ 
zu wollen, nur der Schuldbewußte zieht die | haften Farben das Schickſal malen, das meiner 
Schmach dem Tode vor.“ — I harret?“ fragte der Verurtheilte. 

„Ich ſchwöre es bei dem Andenken an „Weil ich Dir ein Mittel an die Hand 
meine verewigte Mutter,“ rief Enrico lebhaft, geben will, Dich demſelben würdig zu entzie⸗ 
„ich betheure es bei Allem, was mit hienie⸗ hen,“ entgegnete der Marcheſe. 
den und jenſeits heilig iſt: Es laſtet kein „Fahren Sie fort, mein Vater, fahren 
Verbrechen auf mir. ! ie fort,“ rief lebhaft der junge Graf, „nen⸗ 

Eine kurze Paufe folgte, es ſchien, als | nen fie das Mittel, ich bin bereit, Alles zu 
ob in dem Herzen des Marcheſe ein Streit | thun, was Sie begehren.“ — 
ſtattfinde, ſchnell aber gewann er ſeine ſtoiſche Komm in meine Arme,“ ſprach der un⸗ 
Haltung wieder. glückliche Vater, „jetzt fühle ich, daß Du es 

„Fürchteſt Du den Tode“ fragte er. werth biſt, mein Sohn zu ſein “ 

Und Vater und Sohn hielten ſich einige 
Augenblicke lang innig umſchloſſen. Endlich 
entwand ſich der Marcheſe ſanſt den Armen 


„Ich bin Ihr Sohn,“ verſetzte Enrico, 
„das heißt, ich blicke ihm ohne Furcht in's 
Auge.“ — 
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Enricoꝛs, er zog ein kleines Fläſchchen hervor 
und reichte es dem Letzteren hin. 
Er ſchwieg einen Augenblick, als ſei er außer 


Stande, die Worte hervorzubringen, dann aber 


raffte er fich zuſammen und ſprach in einem dum⸗ 
pfen Grabeston: „Es iſt ein Todestrank. Biſt 


Du nach zwei Stunden noch am Leben, endeſt 
Du auf dem Schaffot auf ſchmachvolle Weiſe, 
und auf unſerem edlen Geſchlechte wird auf im⸗ 


merdar ein unvertilgbarer Flecken ruhen. Wenn 


Du Dich aber freiwillig der rächenden Hand der 


Gerechtigkeit durch den Tod entziehſt, wird der 
letzte Abkömmling unſeres alten Stammes nicht 
durch Henkers Hand ſterben. Gott, der in mei⸗ 


nem Herzen lieſt, weiß, wie innig ich Dich 


liebe, und was ich um Deinetwillen leide! 
Aber ich vermag den Gedanken nicht zu er⸗ 


tragen, daß ich mich meines Sohnes fchamen- 


müßte. Jetzt ſprich, und entſcheide ſelbſt üb er 
Dein Schickſal!“ — 


kleinſte Gemüthsbewegung ſichtbar, er erwiederte 
in einem feſten Tone: „Ich verſtehe Sie, mein 
Vater, und unter einer einzigen Bedingung bin 
ich bereit, Ihren Willen zu erfüllen.“ — 
„Wie lautet ſie?“ 
„Seien Sie von meiner Unſchuld über⸗ 


unverzüglich den Todestrank. Der Himmel 


wird mir eine Handlung verzeihen, die ich be⸗ 
gehe, um die Ehre meines Vaters zu retten. u 


Der Marccheſe legte "feine beiden Hände 
auf das Haupt ſeines vor ihm knieenden Sohnes, 
einen Augenblick lang ſchien er in ein inbrün⸗ 
ſtiges Gebet zu verſinken, dann ſprach er mit 
erſtickter Stimme: 


den! Horch, ſie nahen ſich, es dürſtet ſie nach 


Deinem Blute! — — Handle ich unrecht, 


fo möge Gott mir verzeihen.“ — 


„Sei geſegnet mein theurer, 
mein würdiger Sohn? — — Bald werde 
ich im Himmel wieder mit Dir vereinigt wer⸗ 


Noch einmal preßte er ſeinen Sohn krampf⸗ 
haft an ſeine Bruſt; dann ſtürzte er zu ſeinem 
Kerker hinaus. Der Schall der Schritte näherte 
ſich. — „Du haft Recht, mein Vater,“ rief 
Enrico, „Gott ſei meiner Seele gnädig, und 
tröſte meine arme Agnes.“ =) 

Als die Thür geöffnet ward, hatte; er das 
Fläſchchen bis auf den letzten Tropfen geleert. 
Er wandte ſich zu den Wachen, die ſeinen 
Kerker füllten. eee ach er, ich 
bin bereit!“ 
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Ungefähr fünfzig Schritte von der Land⸗ 
ſtraße, die von Rom nach Neapel führt, ſteht 
ein kleines Wirthshaus, kaum eine Viertel⸗ 
Meile entfernt von der letztgenannten Stadt. 
Es ward „die Herberge zum Kaiſer“ geheißen, 
und war während der franzöſiſchen Invaſion 


der Sammelplatz aller vorzüglichen Lazzaroni 
In Enrico's Zügen war auch nicht die 


der Nachbarſchaft, ſo wie der Vetturini, welche 
die Fahrt von Neapel nach der ewigen Stadt 
machten. Unbekannte Individuen miſchten ſich 
oftmals unter die gewöhnlichen Gäſte dieſer 
Herberge, und man argwöhnte mit Recht, daß 


einige derſelben nicht unbekannt mit den Ban⸗ 
diten wären, die in dieſer Gegend ihr arges 
zeugt und ſegnen Sie mich, dann nehme ich 


Weſen trieben. Auch verſammelten ſich hier, 
um zu tanzen, die jungen Mädchen aus den 
benachbarten Dörfern, ſo wie Zigeuner, Vaga⸗ 
bunden und andere Perſonen ähnlichen Schla— 
ges. In dem Augenblicke, von welchem ich 
jetzt erzähle, herrſchte eine allgemeine Fröhlich⸗ 
keit unter dem niedern Dache dieſer kleinen 
Herberge. Zwei galante Condottieri di Vet⸗ 
turini hatten einem Paar hübſcher Bäuerinnen 
den Arm geboten und ſchwenkten ſie im Tanze 
umher zu dem Klange einer Guitarre, deren 
Saiten von den harten Fingern eines Land⸗ 
mannes angeſchlagen wurden. In einem Win⸗ 


kel ſaßen mehrere Gäſte, die Karten ſpielten, 
4 
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während ihnen gegenüber zwei Bauern aus 
den Abruzzen ſich mit pe: age Lotto er⸗ 
götzten. | 

Die Geſellſchaft ; bie wir 2 sr. gefeitbent 


Haben, ward bald durch ein Detaſchement Sbir⸗ 


ren vermehrt, welches mit Anbruch des Tages 
in Neapel eintreffen ſollte, um bei der Hin⸗ 
richtung Enrico's zugegen zu ſein. 

Schon war es 11 Uhr Nachts und noch 
immer ſprangen die Tänzer luſtig umher. Die 
Zecher ſchienen mit jedem Augenblick immer 
mehr und mehr Durſt zu bekommen, die Spie⸗ 


ler wurden mit jeder Stunde leidenſchaftlicher. 


Die Gensd'armen erzählten dem Wirthe 
von ihren Heldenthaten, der ihren Prahlereien 
geduldig zuhörte. Kurz, Alles ſchien Luſt und 
Leben in dem kleinen Gebäude. 


Endlich aber ſchien die Müdigkeit ſich aller 


Anweſenden zu bemächtigen. Die Tänzer ſuch⸗ 
ten Ruhe auf den Bänken, die Gensd'armen 
ſchickten ſich an, ihren Weg fortzuſetzen, die 


Guitarre ſchwieg, und bis auf die Spieler 
Da 


aber entſtand plötzlich ein Streit zwiſchen einem Alter ſchütt nicht vor Shorhel. 


ſtand alles im Begriff ſich zu trennen. 


Bauer aus den Abruzzen und einem Boot⸗ 


führer in der Bai von Neapel, wegen einer 


Nummer, die der Letzte gezogen hatte. 
Ein ganzes Lexicon von neapolitaniſchen 


Schimpfworten ſprudelte über die Lippen der 
Streitenden; drohende Geberden begleiteten die 


Schmähungen, bis endlich der Bootführer ganz 


dicht auf den Bauer zutrat und ihm in ſeinem 


Zorne die Worte: „Du Mörder Du,“ zwar 


leiſe, doch aber ſo in's Ohr raunte, daß ſie 
Im 


von den Anweſenden verſtanden wurden. 
nächſten Augenblick aber ſtürzte der Bootführer 
blutend und mit durchbortem Herzen zu Bo⸗ 
den. Derjenige, welcher die Tracht eines Land: 
mannes aus den Abruzzen trug, hatte nämlich 
ſchnell fein Meſſer aus feinem Gürtel gezogen, 


und daſſelbe bis an das Heft in die Bruſt 


I nug im Fallen auszurufen: 


ſeines Gegners geſenkt. Der Letztere beſaß 
trotz ſeiner tödtlichen Wunde noch Kraft ge⸗ 
„Ja, ja, ich wie⸗ 
derhole es, Du biſt der Lieutenant der Bande 
Cäſaris, auf deſſen Kopf ein Preis geſetzt iſt!“ 
Kaum waren dieſe Worte ſeinen Lippen ent⸗ 
flohen, als er auch ſchon ſeinen letzten Athem⸗ 
zug aushauchte. Die Gensd'armen bemächtig⸗ 
ten ſich ſofort des Mörders, welcher ſich ganz 
ruhig fangen ließ. 


(Beſchluß folgt) 


— 2 


Loos des Ungluͤcklichen. 


Wer den Hafen verlaͤßt, er ri die Ufer, 
e Städte, 
Und im Nebel zuletzt treten die Berge zurüd, 
Hat Dich das Ungluͤck ereilt, dann weichen die 
guten Bekannten, 
Kennen Verwandte Dich nicht, kennet nicht mehr 
Dich den Freund. 


— e —— 


(Fortfesung.) 

„Konnte ſie nicht,“ fuhr der Graf fort, 
„die Tochter eines Schuſters, eines Schneiders, 
eines Juden ſein? Warum iſt ſie grade die 
Tochter eines edlen Barons, der bei Waterloo 
als Major geblieben iſt? Blos weil der Him⸗ 
mel damit andeuten will, daß ſie mir zur 
Frau beſtimmt ſei! Heinrich, Du kennſt die 


Liebe nicht, Du biſt ein Maulthier! Du weißt 


nicht, welches Feuer ſie uns in die Adern 


ſtrömen macht, wie ſie unſern Muth hebt, 


unſern Verſtand ſchärft, unſere Vernunft ſpitzt, 
unſer Gefühl läutert, unſere Phantaſie belebt, 
das Alles weißt Du nicht, Heinrich! — Ich 
fuhr hierher auf mein Gut zurück von Liebe 
erfüllt und feſt entſchloſſen, mein Glück bei 
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der Kleinen zu verſuchen. Was viel Lari 
fari! Der gerade Weg iſt der beſte! 
ich den köſtlichen kleinen Backfiſch zur Frau 
haben will, von wem hängt das Ganze ab, 
he? Von der Frau Mama, alſo — ſetzte 
ich mich hin, ſchrieb einen Brief an die Ba⸗ 


ronin, detaillirte ihr, was maßen ich, der 
Graf Erich Hans von Pommerling, Beſitzer 
zweier Güter mit 6000 Thlr. jährlichem Rein⸗ 
ertrag, daneben, ob zwar nicht mehr jung, 


doch rüſtig, geſund und durchaus ein Mann 
auf dem Flecke — mir die Ehre gäbe, bei 


ihr, der verwittweten Frau Majorin, Baro-⸗ 
neſſe v. Auer, um die Hand ihrer himmliſch 


ſchönen Tochter Franziska gehorſamſt an⸗ 
zuhalten.“ 

„Potz Velten!“ rief Heinrich. 

„Die Baroneſſe Auer iſt eine Dame, welche 


weiß, was fie ihrem Stande ſchuldig iſt — 
hätte fie Vermögen, fo würde fie ſich die Krä- 


mer und Wechsler nicht haben über den Kopf 
wachſen laſſen. 
Verſtand — ſie weiß zu leben — ihre Ant⸗ 
wort war kurz und höflich. Ach, du gött⸗ 
licher Brief,“ unterbrach ſich der Graf, das 


Blatt an ſeine Lippen drückend, und indem 


* hineinblickte, murmelte er: 


„ . realiſirt alle meine Wünſche; meine 


Tochter kann weder eine vortheilhaftere, noch 


eine ehrenvollere Verbindung ſchließen ... 


ſeit 300 Jahren gräflich ... nichts hätte 
mich je beſtimmen können, meine Tochter an 


einen reichen Krämer zu verkaufen; denn 
es iſt kaum einer von ihnen ſo reich, daß 


er mir meine Tochter, geſchweige denn mei⸗ 
nen Stand, meine Geburt, meine Ehre bezah— 
len könnte ... Gleichheit des Alters habe 
ich nie für eine unerläßliche Bedingung bei 
ehelichen Verbindungen angeſehen ...“ 
„Es iſt ein göttliches Weib! Aber freuſt Du 


Wenn 


Aber ſie iſt eine Dame von 


Dich denn auch auf Deine e Gehie⸗ 
terin, Heinrich?“ ! 

„O ganz geherſamſt ehr! 10 Hei 

betheuernd. . 
„Sieh, Heinrich,“ fuhr der Graf fort, 
„von Perſon kenne ich die Baronin ſo wenig, 
als ſie mich kennt und auch mein himmliſches 
kleines Fränzelchen hat mich noch nie geſehen. 
Uebermorgen will ich dort meinen Beſuch ab⸗ 
ſtatten und perſönlich um die Kleine anhalten. 
Ach, die himmliſche Kleine! Vorher aber muß 
ich erſt in die Reſidenz, um mancherlei zu be⸗ 
ſorgen; — ich will heute noch fahren. Der 
Jäger ſoll mich begleiten; Du, Heinrich, bleibſt 
zu Hauſe; ſieh nur zu,“ fuhr er fort, indem 
er dem alten Bedienten einen Thaler in die 
Hand drückte; „ſieh nur zu, wie Du mit der 
Sara weiter in's Geleiſe kommſt, aber — 
verrathe nichts.“ 

Der Graf verließ den Pavillon, und Sein; 
rich blieb bei dem Ueberreſt der zweiten Flaſche 
zurück. Dem alten Hageſtolzen war bei dem, 
was er gehört hatte, ganz kurios zu Muthe 
geworden. Er hatte ein Gefühl, ähnlich dem, 
das man an ſchwülen Sommertagen, beim 
Herannahen eines Gewitters hat. Er beeilte 
ſich, den Weinreſt zu befördern, und verſank 
dann in Nachſi innen — oder vielmehr, er ließ 
den Kopf wie ein Nachdenkender auf die Bruſt 


fallen, aber er dachte gar nichts, di 
Geſchlecht der Pommerlinge 800 Jahre alt, 9 nde eue „hie; Rampe 


ſeiner Gedanken war ausgelöſcht; endlich ſchlief 
er ein. 


3. 


Als Heinrich erwachte, war es faſt Abend. 
Der Graf war längſt abgereiſt und mochte 
wohl ſchon in der Reſidenz ſein. Auf dem 
Tiſche ſtanden noch die beiden leeren Flaſchen 
und weckten in Heinrichs Seele die Exinne⸗ 
rung aller ſüßen und bittern Erlebniſſe des 
Tages. Allmälig fing der Wunſch ſich in 
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ihm zu regen an, daß die Flaſchen noch voll 
ſein möchten, der Wunſch ward zum heißen 
Verlangen, endlich zur ſtürmiſchen Begierde 
— da trat Sara ein — und jedes noch ſo 
kleine Fünkchen des Weindurſtes war plötzlich 


auf Heinrichs Zunge gelöſcht. 


„Nun, Heinrich,“ fragte Sara mit mög⸗ 


lichſt ſanfter und freundlicher Stimme, „wie 
iſt ihm ſein Schläfchen bekommen?“ 

„Ihr aufzuwarten,“ brummte Heinrich, 
ohne aufzublicken, „recht gut, Jungfer Sara.“ 

„Das freut mich, Vetter Heinrich, freut 
mich recht ſehr,“ verſicherte Sara. 

Als Heinrich ſich Vetter nennen hörte, in 
Sara's Mund ein Prädikat, das ſie nur in 


den höchſt ſeltenen Fällen gebrauchte, wo ihr 


Herz nicht mit Galle tingirt war, ward er zu 
Stein vor Verwunderung. Sara war eine 
ungenirte Perſon und ihr Temperament von 
einer Lebhaftigkeit, die ſich auf eine empfind⸗ 
liche Weiſe bemerklich machte. 
Recht, daß er Alles ausbaden mußte, was der 
Graf ſich zu Schulden kommen ließ; Sara 
begnügte ſich damit, den Herrn in Furcht zu 
erhalten, den Diener aber ließ ſie das volle 
Gewicht ihrer Macht empfinden, und weit klei⸗ 
nere Vergehen des Grafen, als deſſen heutiges 
Kampiren auf dem Fußboden, hatten dem ar⸗ 
men Heinrich ſchwere Bußpredigten, ſelbſt mit 
verſtohlenen Püffen untermengt, zugezogen. 

„Ein Schläſchen,“ fuhr Sara fort, „iſt 
Seinen morſchen Gliedern wohlthätig, Vetter 
Heinrich, denn Er iſt alt und hat Strapazen 
in Menge ausgeſtanden. Wenn ich nicht fürch⸗ 
ten müßte, daß es heute zu viel würde, möchte 
ich Ihm wohl noch ein Flaſchchen zur Herz⸗ 
ſtärkung geben.“ N 

„Jungf — Jungf — Jungfer Sa —“ 
ſtotterte Heinrich, vor deſſen Augen ſich Him⸗ 
mel und Erde drehten, „Sie iſt ein Engel!“ 


Sara lächelte wie ein Satan. „Na, 


wart' Er ein Weilchen,“ ſagte ſie und ver⸗ 


ließ das Zimmer. Sara hatte zu allen Be⸗ 
hältniſſen entweder die Hauptſchlüſſel oder of⸗ 
fizinelle Nebenſchlüſſel. Nur zum Sekretär des 
Grafen mußte ſie ſich mit einem Nachſchlüſſel 
behelfen; doch ſtahl ſie aus dem Schrank keine 
andern Schätze, als ſolche, nach welchen der 
Drache ihrer Neugier hungerte. Nach fünf 
Minuten kehrte ſie mit einer Flaſche Rheinwein 
zurück und nach zehn Minuten — wußte ſie 


von Heinrich Alles, was ſie zu willen vers 


langte. 

„So e“, ſagte fie und nickte langſam mit 
dem Kopfe, „alſo heirathen? J, i! ei, eil 
die 17jährige Baroneſſe v. Auer!“ Ein krei⸗ 
ſchendes Gelächter kommentirte hierauf den kur⸗ 
zen Tert. „Und was ſagt er dazu, alter 
Heinrich? 

Alter Heinrich? das klang verdächtig. Dem 


armen Milchbruder des Grafen fing es an ſchwül 
Heinrich hatte * fing 16 


zu werden. „Ihr aufzuwarten, Jungfer Sara!“ 
ſtotterte er, „ich ſage dazu — ich ſage davon 
— ich ſage dabei — “ u war ‚Heinrichs 
Athem zu Ende. 

„Nun, Vetter Heinrich, was ſagt Er da⸗ 
zu?“ fragte Sara nochmals ſanft, mit einer 
* Nüance des Hohnes, die aber für den 
alten verloren ging, der nur das „Vetter“ 
gehört hatte. 

„O,“ ſagte er lebhaft, „Jungfer Sara, Ihr 
aufzuwarten, ich ſage dazu! Gehorſamſt zu 
gratuliren, mit Anwünſchung glückſeliger Ehe!“ 
„Und Er iſt ein Eſel,“ ſchrie Sara, „ein 
Tölpel, ein Schlingel, ein alter nichtsnütziger 
Säufer! Ein Verführer iſt Er, ein Teufels⸗ 
brand, der dem armen alten Grafen in die Hölle 
leuchtet. Ein Schelm iſt Er. Ein alter Gau⸗ 
dieb! Einer, der nicht an Gott und die himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren glaubt! Er hat den Zeus ' 
fel im Nacken und den Sataͤn im Leibe! Ge⸗ 
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horſamſt zu gratuliren? Ei, Er verdiente ja, 
daß Ihm der Teufel mit tauſend glühenden 
Gratulationszangen die Zunge abkniffe. Iſt 
Er ein Menſch? Iſt er ein Chriſt? — Ein 
Türke iſt Er! Ein Halunke! — Anwün⸗ 
ſchung glückſeliger Ehe! Muß da einer ehr⸗ 
lichen Weibsperſon nicht das Herz vor Schaam 
zerſpringen? Hat dazu der arme Graf ſeine 
70 ehrlichen Jahre auf dem Rücken, daß ihm 
fo ein Spitzbube von altem Saäufer eine glück⸗ 
ſelige Ehe anwünſchen ſoll? Siebzehn Jahre! 
Siebzig Jahre! Podagra! Hochzeit! Junge 
Frau!“ ſchrie Sara, der in der Wuth der 
Faden geriſſen war. „Spitzbube!“ kreiſchte 
ſie ihrer kaum mächtig, vor Zorn weinend, 
und ließ beide Fäuſte auf des armen Hein⸗ 
richs Nacken fallen, „Er ſoll es mir entgelten, 
Er ſoll es mir bezahlen, Er ſoll — Er ſoll 
— Er ſoll —“ und jedes „ſoll⸗ war ver⸗ 
ſtändlich genug durch einen Puff ergänzt, bis 
der alten Hexe der Athem ausging, die Kraft 
ihr entwich und ſie ohnmächtig auf einen Stuhl 
niederſank. Heinrich ſchlich ſich fort und legte 
ſich zu Bette. 
Fortſetzung folgt.) 
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Miscellen. 


Zur Ausſtattung der Großfürſtin Marie 
gehen die herrlichſten und koſtbarſten Gegen⸗ 
ſtände aus Paris nach St. Petersburg. Be⸗ 
ſonderes Aufſehen darunter machte ein pracht: 
volles Kleid von nakaratfarbigem Sammet, deſſen 
Berthe um das Leibchen herum aus einem Ges 
flecht von Diamanten und andern Edelſteinen 
ganz in der Form von Spitzen beſtand. Di⸗ 
amantenfchleifen auf den Aermeln, eine Dia⸗ 
mantengürtelſchnur, die ſich in herrlich gear⸗ 
beiteten Troddeln endigte, hoben dieſes koſt⸗ 
bare, wahrhaft kaiſerliche Kleid noch mehr hervor. 


folger von 


Die heirathsluſtigen Mädchen in 
Neu: Holland ſetzen ſich vollkommen ver⸗ 
mummt vor ihre Hausthuͤre. Die Heirathscan⸗ 
didaten, die ſchon wiſſen, was es mit dieſer Ver⸗ 
huͤllung fuͤr Bewandniß hat, ſchreiten nun auf 
und ab, ſuchen ſich eine der Vermummten aus 
und führen ſie als Ehegemahl in ihre Wohnung. 


(Koͤnigliche Großmuth.) Unter Philipp 
Auguſt (1180 — 1223) muß man in Frankreich 
beſondere Begriffe davon gehabt haben, denn ein 
ausdrücklicher Befehl dieſes Königs ſagt: „Zum 
Heile unſerer Seele imgleichen zum Heile der 
Seelen unſerer Vorfahren bewilligen wir den Ar⸗ 
men im (Hauſe Gottes zu Paris) Hospital alles 
Stroh aus unſeren Zimmern und unſerem Pal⸗ 
laſte in Paris, ſobald wir die Stadt verlaſſen 
und uns wo anders aufhalten. 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Den 2. d. M. Abends traf S. K. H. der 
Erbgroßherzog von Weimar und den 3. Mit⸗ 
tags S. K. Hoh. der Großfuͤrſt Thron⸗ 
ußland in der Kaiſerlichen 
Burg zu Wien ein. Eine ungeheure Men⸗ 
ſchenmenge hatte ſich auf den Straßen verſam⸗ 
melt, um den Prinzen zu ſehen. Sogleich nach 
ſeiner Ankunft ＋ er ſich zu beiden Majeſtaͤten 
und der Kaiſerin? 7 und hierauf in die Appar⸗ 
tements der regierenden Kaiſerin, allwo großes 
Familien⸗Diner ſtattfand. 


Dem Ruſſiſchen Thronfolger zu Ehren wurde 
am 7. März in dem Kaiſerl. Thiergarten zu 
Wien eine große Wildſchwein : Jagd ver⸗ 
anftaltet. Dreihundert dieſer Thiere wurden 
erlegt, der Prinz ſelbſt bewahrte ſich als ein ge⸗ 
wandter Jäger und trefflicher Schutze und ſchoß 
gegen vierzig Wildſchweine. N 


Am 14. Maͤrz iſt Se. K. Hoh. der Groß⸗ 
fürft Alexander nach dem 9 50 e 
und hat dem Hofſtaat wahrhaft kaiſerliche Prä: 
ſente hinterlaſſen —— — 
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Was neulich in Nro. 10 d. Bl. von der Be⸗ 
raubung einer Frau bei Muͤnſterberg berichtet 
wurde, verhält ſich zum Troſte fuͤr die, öffent: 
liche Sicherheit, ganz anders. Die in Rede ſte⸗ 
hende Frau iſt nicht gewaltſam beraubt, ſondern 
von einem Gauner in Frankenſtein betrogen wor⸗ 
den. Dieſer begegnet ihr, ſieht daß ſie Geld 
hat, zieht ein Boldſtuͤck, welches ein Doppel⸗ 
Friedrichsdor ſein ſoll, hervor und bittet ſie, es 
ihm auszuwechſeln, da er Silbergeld brauche und 
nicht erſt in einen Wechſelladen gehen wolle. Die 
Frau iſt einfältig genug, ſich auf das Geſchäft 
einzulaſſen. Der Gauner entfernt ſich, und da 
die Frau bald darauf einem Bekannten das Gold⸗ 
ſtuͤck 305 ‚ findet, ſichs, daß es eine Spielmarke 
iſt. Zu ihrem Schreck tritt noch die Furcht vor 
ihrem Manne, und um ſeinen Zorn abzuleiten, 
erſinnt und erzaͤhlt ſie das mitgetheilte Maͤhrchen. 
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In Paris beſtand zwiſchen einer 70jaͤhri⸗ 
gen Wittwe und einem 63 jährigen Jung⸗ 
geſellen ein zartes Verhältniß, in welchem 
es unlaͤngſt wegen Eiferfucht der Schönen zu hefti⸗ 
gem Streite kam. Letztere ward wuͤthend. Lo⸗ 
thario geht fort, um im naͤchſten Wirthshaus 
einen Troͤſter fuͤr die Aufgeregte zu holen — 
ein Glas Branntwein — findet aber bei der 
Ruͤckkehr, die zu Troͤſtende eine Leiche. Ihre 
Wuth hatte ihr einen Schlaganfall zugezogen. 
Der Liebhaber trank nun den Branntwein ſelbſt, 
und holte dann einen Polizeikommiſſair, um uͤber 
ſeine Geliebte ein Protokoll aufnehmen zu laſſen. 


Als in Majda (Torontaler Comitats in Un⸗ 
garn) vor Kurzem ein Einwohner ſich einen Brun⸗ 
nen graben wollte, ſtieß er in der Tiefe von 6 
Klaftern auf den Vordertheil eines großen 
Schiffes, welches er dann, genauer un⸗ 
terſuchend, mit Hirſe angefuͤllt fand. 
Das Holz des vor vielleicht Jahrtauſenden ver⸗ 
ſenkten Schiffes war ſo vermorſcht, und die über 
einen Schuh langen Nägel ſo verroſtet, daß man 
das Holz nur in kleinen Theilen heraus zubrin⸗ 
gen vermochte. Die Hirſe war von Außen zwar 
roth, aber im Innern war die naturliche gelbe 
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Dieſe Zeitſchrift, wel 
Striegau beim Buchbinder Herrn Ho 
Verleger und Redakt 


che woͤchentlich einmal erſche 
fürs den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations Preis von 12 Sg 


Farbe unverändert erhalten. Das Brunnengraben 
wird fortgeſetzt, und fernere Berichte uͤber die da⸗ 
bei zu machenden Entdeckungen verſprochen. 
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Zeit t a fel. 

Den 21. Maͤrz 1824 Erneuerung des Zu⸗ 
fluchtsrechts der Verbrecher in den Kirchen zu 
Rom. Den 22. März 1808 Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin tritt dem Rheinbunde bei. Den 23. Maͤrz 
1801 ploͤtzlicher Tod des Kaiſers Paul I. von 
Rußland — Alexander I. folgt. Den 24. Maͤrz 
1801 die ‚Engländer nehmen die Daͤniſchen und 
Schwediſchen Inſeln: St. Martin, Barthelemy, 
St. Thomas, St. Jean und St. Cruz durch 
Capitulation. Den 25. März 1820 Entfernung 
der Jeſuiten und Polen, durch Kaiſer Alerander 
befohlen. Den 26. Maͤrz 1820 Beſchraͤnkung 
der perfönlichen Freiheit in Frankreich. (Koͤnigl. 
Geſetz.) Den 27. März 1824 Einführung von 
Provinzialſtaͤnden in den Preußiſchen Rheinpro⸗ 
vinzen, Weſtphalen und dem Großherzogthum 
Poſen. (Koͤnigl. Verordnung.) 
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öfung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 


Aufli | 
„ Freundſchaft. 
Charade. 
(Dreiſylbig.) 


Das Erſte bereiten Inſekten mit Muͤhe, 
Geſchaͤftig am Abend, in daͤmmernder Erle, 
Das Zweite blüht luſtig auf Fluren und Auen, 
In bläulichen Dolden gar lieblich zu ſchauen; 
Wie vieles am Tiſch, in der Kleidung entbehrt 
Die Wirthſchaft, wenn dies nicht dem Leben 


ehoͤrt !! K 
Das Dritte 1 7 uns die Laͤnge der Zimmer, 
Oft bunt oder einfach, getuͤnchet faſt immer; 
Das Ganze bekleidet oft Tiſch' und umgiebt 
Hier Huͤte, dort Zimmer, wie's Jedem beliebt. 


int, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtamter 
b, portofrei zu erhalten, und in 

ffmann in Commiſſion zu haben. N 

eur C. J. Schloͤgel. 


